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Baukultur

Im Schatten der Burg. Manuel Maissen

Die Kirche Santa Maria del Castello
in Mesocco

«Schöne, ernste, liebe Mesolcina, lebe wohl! Noch selten

sah ich so viel Erhabenes und Liebliches, so viel
Epos und Lyrik beisammen wie in dir, du wunderbares
Gedicht der Schöpfung. Du hast die Sonne und das
dolce Si Italiens, die Kraft und Felsen Rätiens und - sei

nicht böse! - auch einen sauberen Tropfen germanischen

Blutes in dir.»
Heinrich Federer, Wanderung durch die Mesolcina (1921)1

Reisenden nach Süden öffnet sich nach der Uberquerung des San-

Bernardino-Passes die wunderbare Landschaft als Tor zum Valle
Mesolcina, dessen über die Jahrtausende von der Moësa geformte
Talstufen sich bis nach Grono erstrecken und dabei fast 2000
Höhenmeter überwinden. In seinem oberen Drittel findet sich in
einer verengten Talstelle das beschauliche Dorf Mesocco. Dessen
südliches Ende wird von der auf einem mächtigen Felsen

gelegenen Ruine des Castello di Mesocco dominiert. Im Schatten
nordöstlich dieser Kastellruine liegt mit der katholischen Kirche
Santa Maria del Castello ein wenig beachtetes Juwel.

Vom Kirchenkastell zur Burgenanlage

Die Geschichte der Marienkirche hängt eng mit dem Ausbau des

Castello di Mesocco zusammen, das Erwin Poeschel einst als «bedeutendste

Burgenanlage Graubündens und eine der grössten Festen der
Schweiz»2 charakterisiert hatte. Es erstaunt, dass über die Anfänge
einer solch bedeutenden Anlage nur wenig bekannt ist. Erstmals
urkundlich genannt wird das Kastell indirekt im Stiftungsbrief für das

Kollegiatstift San Giovanni und San Vittore aus dem Jahre 1219, in
dem die Kirche «sancti carpofori de sorcastello»3 erwähnt wird. Die

Ursprünge des Kastells allerdings sind offenbar weit früher anzuset-
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Das Castello di Mesocco von
Nordosten und darunter links,
versteckt hinter Bäumen,
die Marienkirche
(Manuel Maissen, 2016).

zen: Bei Ausräumarbeiten und Restaurierungen zwischen 1925 und
1926 durch den Architekten Eugen Probst wurden im Innern der

Burgkirche San Carpoforo Mauerreste eines Vorgängerbaus freigelegt,

die man ins 6. oder 7. Jahrhundert datieren möchte.4 Mit dem

Neubau der Kirche, aus der sich dann das Kirchenkastell gründete,
wurde wahrscheinlich nach der Mitte des 11. Jahrhunderts begonnen.
Darauf lassen erhaltene Bauhölzer im Campanile schliessen, die den-

drochronologisch ins Jahr 1067 datiert werden konnten.5 Spätestens
im 12. Jahrhundert entwickelte sich unter den Freiherren von Sax aus

dem bescheidenen Kirchenkastell eine befestigte Burg mit Hauptturm,

die dann im 13. Jahrhundert zum herrschaftlichen Zentrum des

Misox werden sollte. Bis ins 15.Jahrhundert wurde die Burg durch
die Grafen von Sax-Misox weiter zu einer repräsentativen Residenz

ausgebaut. Nach dem Verkauf der Herrschaftsrechte über das Misox
an den Mailänder Condottiere und späteren Marschall von Frankreich

Gian Giacomo Trivulzio am 23. November 1480 begann die
letzte Ausbauphase, wobei die Burg ihre repräsentative Funktion
endgültig einbüsste und zur uneinnehmbaren Festung ausgeweitet
wurde.
Das Castello di Mesocco, das schon vor der Schlacht bei Giornico
1478 vom mailändischen Feldherrn Panigarola als «nur durch Verrat
oder Hunger einnehmbar»6 beschrieben wurde, wirkte nach dem

Umbau so einschüchternd, dass sich die Drei Bünde aus Furcht vor
einer feindlichen Übernahme im Jahr 1526 entschlossen, die Burganlage

zu schleifen - dies war jedoch kein Einzelfall, im gleichen
Zeitraum zerstörten die Bündner auch die Festungen von Veltlm, Piatta-
mala, Grosio, Morbegno und Chiavenna.7 Die Schleifung machte die
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Die Kirche Santa Maria del
Castello von Südwesten
(Manuel Maissen, 2016).

Burg allerdings nur oberflächlich unbrauchbar, so dass Gian Giaco-

mo Teodoro Trivulzio, ein Nachfahre des Mailänder Condottiere,
noch 1635 in einem Brief an Kardinal Gil Carrillo de Albornoz
schrieb, dass die Anlage «in kürzester Zeit und mit wenigen Mitteln
erneut uneinnehmbar gemacht werden könnte».8 Heute präsentiert
sich das Castello di Mesocco also als Ruine der jüngsten Ausbauphase

von 1480, wobei der ursprünglich bis zu 25 Meter hohe Hauptturm

erst 1835 durch einen Blitzeinschlag zerstört wurde und heute

nur noch als rund sieben Meter hoher Stumpf existiert. Besser erhalten

ist der siebenstöckige Campanile der Burgkirche San Carpoforo,
deren Schiffsmauerreste noch bis in den zweiten Stock des Campanile

reichen.

Die alte Pfarrkirche Santa Maria del Castello

Auch über die Anfänge der Kirche Santa Maria del Castello gibt es

keine gesicherten Quellen; einige Bauhölzer aus dem schlanken Turm
konnten dendrochronologisch ins Jahr 1039 datiert werden.9
Verschiedene Forscher, wie Erwin Poeschel oder Emil Maurer, datieren
die nach Nordosten gerichtete Kirche, bzw. ihren Vorgängerbau, als

erste Pfarrkirche des Tales ins ausgehende erste Jahrtausend10 - die

frühste urkundliche Erwähnung erfährt sie jedoch erst im schon
erwähnten Stiftungsbrief für San Vittore von 1219. Aus einem

Visitationsprotokoll des später heiliggesprochenen Kardinals Carlo Borromeo

aus dem Jahr 1583 ist ausserdem zu entnehmen, dass die Kirche
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Grundriss der Kirche Santa
Maria del Castello
(Poeschel. Kunstdenkmäler)

ursprünglich als «ungeteilte Saalkirche mit zwei gewölbten,
halbrunden Apsiden»11 erbaut worden war. Ihre heutige Form mit einem
Chorraum mit Fünfachtelabschluss und angrenzender Sakristei
verdankt sie einer längeren Umbauphase von 1627, als das Kirchenschiff

um 4.2 m nach Osten erweitert wurde, was heute an einer aufsteigenden

Fuge an der äusseren Südwand noch zu erkennen ist. Das von
aussen weiss verputzte und von einem durchlaufenden Satteldach

überspannte Kirchenschiff erstreckt sich im Innern über eine Länge

von 18.5 m und eine Breite von 10.4 m. Das ungegliederte Schiff wird
von einer flachen Kassettendecke mit sieben Zugbalken überdeckt
und besitzt einen schlichten Steinplattenboden. Der eingezogene und

dreiseitig geschlossene Chorraum von 6.5x6m wird dagegen von
einem gestreckten Kreuzgewölbe mit Barock-Stuckaturen gedeckt.
Im Gewölbescheitel befinden sich ausserdem zwei grössere Medaillons

mit eingefärbten Stuckaturen und weitere kleinere Medaillons
mit Marien-Darstellungen, die ebenfalls aus Stuck gefertigt wurden.
An der Rückwand steht der imposante, um drei Granitstufen erhöhte
Hochaltar aus dem frühen 19. Jahrhundert mit einem Antependium
aus weissem und braunem Marmor. Das Altarbild mit Maria und
Kind stammt von Mathis Chefeier aus Uri und entstand in den

1630er-Jahren.
Neben dem Hochaltar aus Granit sowie dem kleinen Volksaltar aus

Holz im vorderen Chorbereich befinden sich im Kirchenschiff drei
weitere Altäre: an der Chorbogenwand zwei Seitenaltäre aus dem

17.Jahrhundert, wobei der nördliche die Drei Könige (1630-1640)
und der südliche die Taufe Christi (um 1700) zeigt; im Eingangsbe-
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Innenansicht der Kirche mit
Blick nach Osten
(Manuel Maissen, 2016).

reich der Kreuzaltar mit den zwei Altarbildern Maria mit Kind und
Hl. Katherina sowie Josef mit Christus. Bemerkenswert sind weiter
die Deckenmalereien mit einer Darstellung der Mariä Himmelfahrt
von 1757 im Zentrum, die durch den MalerJohannes Sepp aus Sum-

vitg ausgeführt wurden, sowie zwei Maiiengemälde reche neben

dem Kreuzaltar, darunter das sogenannte Kaminfegerbild von 1830,

das von Giovanni Baptista Toscano zum Andenken an die in Wien

tätigen Kaminfeger von Mesocco12 gestiftet wurde.

Die Wandmalereien

Den Höhepunkt der Ausstattung der Marienkirche bilden ohne

Zweifel die grossflächigen Wandmalereien an der inneren Nord- und
Südwand sowie an der Westfassade, die nach mehreren Restaurierungen

und Reinigungen auch heute noch in prächtigen Farben
erstrahlen. Das erste Fresko, das man beim Besuch der Kirche entdeckt,
ist das Kolossalbild des Hl. Christopherus an der Westfassade: Der
Riese stützt sich auf einen Palmstock, während sich der kindliche
Christus an seinen Haaren festhält. Diese Darstellung mit jeweils
analogem Anbringungsort an den Aussenwänden ist in Graubünden

häufig anzutreffen und in ähnlicher Art unter anderem in Sogn Paul

in Rhäzüns oder St. Martin in Zillis zu sehen.

Die Fresken an der inneren Südwand wurden erst bei

Restaurierungsarbeiten unter der Leitung des Basler Architekten Max Bachofen

zusammen mit denn Restaurator Emil Dillena von der Firma
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ïiiWïnf
Der Hl. Christopherus an der
Westfassade. Die Darstellung
orientiert sich an der populären

Geschichte aus der
Legenda Aurea, gemäss der
Christus vom Riesen Offerus
über einen Fluss getragen
wurde und diesem anschliessend

den Namen Christo-
phorus (Christusträger) gab
(Manuel Maissen, 2016).
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Maria mit Kind, Dreifaltigkeit
und HI. Antonius an der
Südwand. Die Inschrift zu
den Füssen Marias lautet:
«Venerabiiis et egregius
d[omi]n[u]s p[re]sbiter
iulianus de malalgrida] fecit
fieri figuram beate virginis
[s. antonii] et beate ternitatis»
(Manuel Maissen, 2016).

Christian Schmidt 192313 freigelegt. Das rechte Bildfeld zeigt die
Reste einer Abendmahlsdarstellung und war ursprünglich wohl bis

zu sechs Meter lang. Heute sind über zwei Drittel des Freskos
zerstört und grosse Teile durch den Kreuzaltar verdeckt. Das besser

erhaltene linke Fresko befindet sich direkt unter der Kassettendecke
und zeigt auf der linken Seite Maria mit Kind, in der Mitte die

Dreifaltigkeit und im rechten Bildfeld den Hl. Antonius. Zu Füssen Marias

liest sich die Inschrift (in deutscher Ubersetzung): «Der ehrwürdige

und hervorragende Herr Priester Giuliano de Malagrida hat die

Figuren der Heiligen Jungfrau, des Heiligen Antonius und der
Heiligen Trinität möglich gemacht».14 Giuliano de Malagrida ist ab 1449

als Pfarrer in Mesocco, bzw. nach 1469 als Probst von San Vittore
nachweisbar und kann zusammen mit den Grafen von Sax-Misox als;

Auftraggeber der Freskenausstattung angenommen werden. Das;

Fresko ist ausserdem mit einer feinen Masswerkrahmung gefasst, die

wir auch auf der Nordwand wiederfinden.
Der Freskenzyklus auf der Nordwand im Ausmass von 4.86 mx 12 m

- was beinahe der gesamten Länge des Kirchenschiffs vor der Erweiterung

von 1627 entspricht - befindet sich in einem hervorragenden
Zustand. Der Zyklus teilt sich in drei Register auf, wobei wir bei den
oberen beiden wieder auf dieselbe Masswerkrahmung treffen, wie
wir sie schon auf der Südwand und an der Westfassade beobachtet.

haben. Das unterste Register fällt durch die schlichte Rahmung und
die bloss imitierende Darstellungsweise aus dem Konzept der oberen

Register und muss später entstanden sein.

Das oberste Register teilt sich in seiner Länge in zwei Bildfelder und

zeigt die Ereignisse von der Anklage Christi bis zur Kreuzigung, wobei

die Anklage nur durch die Figuren von Pilatus und einem Hohes-
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priester impliziert wird und weitere Details, wie das Verhör, die

Handwaschung, die Geisselung, die Verspottung oder die Dornen-
krönung fehlen. Die zweite Hälfte des ersten Bildfeldes wird von
einer siebenköpfigen Trauergruppe15 eingeleitet, die von Johannes im
grünen Kleid mit rotem Umhang und Veronika mit dem Schweiss-

tuch angeführt wird. Daran anschliessend beginnt rechts der

Kreuzigungszug: Inmitten einer Soldatengruppe steht Christus in einem

weissen Gewand und blickt auf die Trauergruppe zurück, während
Simon von Kyrene versucht das Gewicht des Kreuzes von seinen

Schultern zu nehmen. Das schmalere rechte Bildfeld zeigt schliesslich

die Kreuzigung in Form eines Dreinageltypus, wobei Christus
nicht, wie bei einem Toten zu erwarten, schlaff am Kreuz hängt,
sondern seine Arme und Beine den Kreuzachsen folgend streckt. Seitlich

von Christus fangen zwei Engel das aus den Wunden tretende Blut in
Kelchen auf und am Kreuzfuss erkennt man den Schädel und die

Knochen Adams, die für den Sündenfall und die Erlösung stehen.

Christus wird dabei von den zwei Schächern Dismas und Gestas

flankiert, während die Trauergruppe um die ohnmächtige Maria
bereits seinen Tod beweint. Die dunklen Stellen ganz rechts waren
ursprünglich von einer Kanzel verdeckt und wurden nach deren

Versetzung von Emil Dillena restauriert und nachgemalt.
Das mittlere Register ist durch die Rahmung in drei Bildfelder aufgeteilt,

wobei sich das rechte Bildfeld durch eine gemalte Wand weiter
in zwei Szenen teilt. Die zwei kleineren Bildfelder links zeigen den

Hl. Georg beim Kampf mit dem Drachen und den Hl. Martin bei der

Mantelteilung. Dieser Akt der Barmherzigkeit wird hier mit einem

Spruchband direkt auf den Betrachter projiziert: «Martin hat seinen

Mantel mit einem Armen geteilt: Er gab uns ein Beispiel, damit wir

Die Fresken an der Nordwand
in drei Registern: Oben
Szenen aus der Passion
Christi, in der Mitte Darstellungen

von Heiligen sowie
die Anbetung der Könige und

ganz unten die Monatsbilder
(Manuel Maissen, 2016).
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dasselbe tun».16 Auf die Darstellung der beiden Ritter folgen im
nächsten Bildfeld sechs weitere Heilige, wobei der Erzengel Michael,
der ja selbst ein Ritterheiliger ist, als eine Art Ubergangsfigur
fungiert. Auf Michael folgt der Hl. Bernhardin von Siena, zu dessen Füssen

sich drei Mitren als Symbol für die drei abgelehnten Bischofswürden

von Siena, Ferrara und Urbino befinden und auf dessen

linken Arm ein aufgeschlagenes Buch mit der Inschrift «Vater, offenbare

den Menschen deinen Namen»17 ruht. Auf Bernhardin folgt der

Erzmärtyrer Stephanus, dessen Martyrium durch die Steine neben

seinem Kopf dargestellt wird. Neben ihm präsentiert sich der Hl.
Antonius als Abt im Mönchsgewand und neben seinen Füssen findet
sich sein zweites Attribut: ein kleines Wildschwein. Auf Antonius
folgt der Apostelfürst Petrus mit dem Himmelsschlüssel und die Hl.
Lucia von Syrakus, die ein spitziges Marterinstrument in der Hand
hält und auf einem Teller ihre ausgestochenen Augen vorzeigt. Die
letzte Szene des Bildfelds mit der Anbetung der Könige wird durch
eine rote Mauer hinter dem Stall von den Heiligen abgetrennt. Im
offenen Stall kniet der älteste König vor Maria mit dem Christuskind
in ihrem Schoss, während Josef bereits das als Geschenk überreichte

goldene Gefäss in den Händen hält. Die beiden jüngeren Könige
befinden sich mit ihren Geschenken vor dem Stall und im Hintergrund
rechts ist noch ihr Gefolge zu erkennen - auch dieser Teil wurde
durch die Kanzel gestört und wurde 1923 ergänzt.
Das unterste Register beginnt knapp über dem Boden und stellt in
zwölf beinahe quadratischen Monatsbildern von jeweils 115x91cm
das Leben und Arbeiten der Bauern und Bürger dar. Der Alltag dieser

Menschen war stark an den Lauf der Natur gebunden, weshalb

uns die Monatsbilder heute einen wunderbaren Einblick in diese

natürlichen Abläufe geben. Das Register beginnt mit den Wintermonaten

Januar und Februar, die einerseits die Erholung an einem
wärmenden Feuer nach der mühseligen Winterarbeit andererseits bereits
die Vorbereitung auf den Frühling durch das Anspitzen von Pfählen

für die Rebstöcke zeigen. Es folgen drei Bilder ohne eigentliche
Arbeitsdarstellung; sie beziehen sich auf den nahenden Frühling und
das Erwachen der Natur. Im März finden wir eine Figur mit wild
wehenden Haaren, die Johann Rudolf Rahn als Personifikation des

Föhns als Frühlingsboten18 deutete. Das Frühlingserwachen wird
weiter im April und Mai durch einen Jüngling auf einem Pferd und
durch ein Liebespaar beim Ausritt zur Jagd gekennzeichnet. Die Monate

Juni und Juli zeigen die Bauern bei der Feldarbeit: Im Juni mäht
ein Knecht bereits das Gras, während im Juli ein Schnitter mit der
Ernte des Getreides beschäftigt ist. Traditionellerweise würden wir
im August auf eine Darstellung zur Vorbereitung auf die Trauben-

Links: Die Monatsbilder
beginnend oben links mit
dem Januar bis unten rechts
zu den zwei rekonstruierten
Bildern der Monate November

und Dezember (Manuel
Maissen, 2016).
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oder Obstlese treffen; in Mesocco begegnen wir dagegen einem
Kranken, der für die Fiebergefahr während der sommerlichen Hitze
steht. Der erwartete Küfer erscheint schliesslich im September, er
bereift fleissig Fässer für die Lagerung des Weins. Im Oktober wird als

typische Herbstszene eine Kastanienlese gezeigt. Die beiden
Monatsbilder von November und Dezember waren bereits vor der
Verschiebung der Kanzel stark beschädigt, wie Rahn schon 1873

notierte, und wurden durch Emil Dillena nach den Vorbildern von San

Bernardo in Monte Carasso ergänzt. Laut Rahn war im Dezember

ursprünglich eine Eberjagd dargestellt, heute sehen wir sowohl im
November als auch im Dezember eine Schlachtszene.19

Datierung und Zuschreibung

Die Fresken der Westfassade, der Südwand und im oberen Teil der
Nordwand können den ursprünglich aus der Lombardei stammenden
und lange im Tessin tätigen Cristoforo und Nicoiao da Seregno
zugeschrieben werden. Diese Zuschreibung erfolgt vor allem anhand
eines stilistischen Vergleichs mit einem 1911 an der Rückseite des

Schiffs von Santi Lorenzo e Agata in Rossura wiederentdeckten Fresko

mit den drei Heiligen Rochus, Sebastian und Hieronymus, das

von den Seregnesi signiert und auf 1463 datiert worden war. Auch in
der Kirche San Bernardo in Monte Carasso finden sich Fresken, die
durch stilistische Merkmale den Seregnesi zugeschrieben werden -
hier finden sich ausserdem monochrom ausgeführte Monatsbilder.
Sowohl die Monatsbilder von Monte Carasso als auch die von
Mesocco heben sich stilistisch vom übrigen Freskenprogramm der
jeweiligen Kirchen ab und müssen später entstanden sein. Für Mesocco

fällt in der Forschung öfters der Name Antonio da Tradate, der
ausserdem ein Schüler von Nicoiao da Seregno gewesen sein könnte

- diese Zuschreibung kann jedoch nicht weiter belegt werden.20

Für die Datierung der Seregnesi-Fresken in Mesocco müssen mehrere
Faktoren berücksichtigt werden: Der terminus ante quem ist durch
die Figur des Hl. Bernhardin gegeben, der 1450 von der Kirche
kanonisiert wurde; als terminus post quem dient uns das älteste Graffito
an der Nordwand im Rahmen unter dem Hl. Petrus mit der
eingeritzten Jahreszahl 1469, das konstatiert: «Dies war Johannes Bernati-
us [...] 1469 [im] Monat Juli vor dem Fest der Margarete».21
Zwischen diesen beiden Eckdaten fand 1459 eine Neuweihe der Kirche

statt, weil die Grafen von Sax-Misox der Marienkirche ab 1450 eine

neue Ausstattung stifteten, wozu auch die Fresken gehört haben
könnten.22 Die Arbeiten an den Wandmalereien an der Nord- und
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Die Heiligen Rochus, Sebastian

und Hieronymus in der
Kirche SS. Lorenzo e Agata
in Rossura. Ganz oben rechts
neben dem Rahmen befindet
sich die Meisterinschrift von
Cristoforo und Nicoiao
da Seregno zusammen mit
dem Datum 1463
(Gabriele Geronzi, Lugano,
2015).

Südwand sowie an der Westfassade könnten so schon im Vorfeld der
Neuweihe in Auftrag gegeben worden sein, wurden aber sicher erst

um 1459 ausgeführt.

Geritzte und unsichtbare Botschaften

Die Fresken der Marienkirche von Mesocco besitzen nicht nur die
beschriebenen sichtbaren Bildebenen, sondern weitere Botschaften,
die sich erst beim genauen Betrachten offenbaren. So teilt sich der

Freskenzyklus an der Nordwand nicht bloss in drei Register auf,
sondern auch in drei verschiedene Sphären: Zuunterst beschreiben
die zwölf Monatsbilder das Leben des Volkes, darüber folgen die

Heiligen und ihre christlichen Taten und in der obersten Reihe zeigen
sich mit der Passion Christi biblische Szenen. Der Aufbau nimmt
somit den Betrachter über die Monatsbilder direkt ins Programm auf

und appelliert ausserdem an seine Frömmigkeit. Die Heiligen im
mittlere Register übernehmen durch ihre Taten eine Vorbildfunktion
und "wirken gleichzeitig als Fürbitter und Vermittler der Gläubigen
vor Christus, der im obersten Register die Erlösung verkörpert. Liest

man die drei Sphären andererseits von oben nach unten, lässt sich die

Barmherzigkeit und Aufopferung Christi sowie das Mitgefühl der
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Heiligen für die gläubigen Menschen erkennen: Durch harte Arbeit
und Frömmigkeit wird so das Volk in den Heilsplan von Christus

eingebunden und hat somit die Chance auf Erlösung. Die narrative
Kraft des Freskenzyklus auf der Nordwand entfaltet ihr
heilsgeschichtliches Versprechen also erst in der Gesamtheit der Darstellungen.

Die Verbindung zwischen Fresken und Betrachter wird auch in den

zahlreichen Graffiti erkennbar, die sich vor allem an der Nordwand
und an der Westfassade finden - von insgesamt 191 Graffiti befinden
sich 72 an der Nordwand, deren 119 an den Aussenwänden.23 Die
Graffiti werden erstmals im Reisetagebuch von Samuel Butler
erwähnt, der bei seinem Besuch in der Marienkirche nach einer Signatur

auf den Fresken suchte und dabei die gefundenen Graffiti teilweise

abzeichnete.24 Wie erwähnt, stammt das älteste Graffito von 1469.

Das nächste datierbare Graffito von 1481, es belegt den ersten Treueid

der Bevölkerung an den neuen Burgherrn Trivulzio: «1481, am

Freitag, dem achten Tag des Februars, leisteten die Men-

Das älteste Graffito von 1469
befindet sich im "Rahmen
zwischen dem Hl. Petrus und
dem Monatsbild August

Graffiti links an der Nordwand
mit den Anfängen der Treueeide

an Trivulzio für die Jahre
1481 und 1503. Dazwischen
das Graffito zur Befreiung
des Misox: «1548, fu liberta
la Val lata».

Das Graffito zum Rückkauf
des Misox im Rahmen
über dem Monatebild Juli.
Daneben befindet sich eine
spätere Signatur in Form des
Monograms «C-A-M» mit
der Jahreszahl 1623', die auf
einen gewissen Carlo a

Marca verweist.

(Alle Fotos: Manuel Maissen,
2016)
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sehen von Mesocco und Soazza den Treueid in die Hände von Johann
Jacob Trivulzio».23 Die Korrektur des Wochentags wird nachträglich
entstanden sein, denn auf der Westfassade taucht dasselbe Datum
nochmals auf, obwohl es streng genommen falsch ist, denn der 8.

Februar 1481 war ein Donnerstag und kein Freitag. Diese eingeritzten
Treueeide an Trivulzio wurden regelmässig erneuert und sind für die

Jahre 1481, 1503, 1517 und 1519 in praktisch unveränderter Formulierung

an der Nordwand belegt. Ausserdem befindet sich zwischen
den Treueeiden von 1481 und 1503 ein Kommentar, der die Loslösung

von der Familie Trivulzio einleitet: «1548 fu hberta la Vallata...»
(1548 wurde das Tal befreit...) - das letzte Wort ist nicht mehr lesbar.

Dieses scheinbar hastig eingeritzte Graffito wird weiter rechts
ausführlich korrigiert: «1549 kauft das Tal von Mesocco die Freiheit vom
Haus Trivulzio für 2400 Gulden».26 Für die Bevölkerung wird dies

wohl das wichtigste Graffito gewesen sein, da es rechts und links von
geritzten Linien eingefasst wurde.
An der Westfassade gibt es einige Graffiti, die direkt auf dem Fresko
des Hl. Christophorus platziert wurden. Davon sind ein paar auch mit
Jahreszahlen versehen; sie verweisen interessanterweise alle ins späte

17.Jahrhundert. Dazu gehört wohl auch die zweiteilige Nachricht
zwischen den Beinen des Heiligen: «Das Wort von einem guten
Menschen hat mehr Wert, als das eines anderen. Habe nicht den Glauben,

Verschiedene Graffiti
zwischen den Beinen des Hl.

Christophorus an der
Westfassade.
(Manuel Maissen, 2016).
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dass jeder denkt wie du - glaube nicht alles, was du nicht siehst».27

Leider fehlt hier eine Jahreszahl, aufgrund derer man die rätselhafte

Nachricht mit einem Ereignis verbinden könnte - auch scheint es, dass

der letzte Teil der zweiten Zeile gewollt unlesbar gemacht wurde.
Es vermag zu erstaunen, dass solche Botschaften direkt in die heiligen

Fresken geritzt wurden. Durch das Einritzen werden die Fresken

teilweise zerstört, weshalb die ausgesuchte Stelle nicht zufällig
gewählt sein kann. Die geritzten Botschaften müssen also in direktem

Zusammenhang mit den Darstellungen oder dem Bildpersonal
stehen. In der Kirche San Sebastiano in Arborio, in deren kleinem Schiff
allein über 150 Graffiti28 angebracht sind, können wir solche Muster
direkt beobachten: Botschaften mit Bezug zur Pest etwa finden sich

nur in direkter Nähe des Hl. Sebastian, der als Schutzpatron gegen
Pest und andere Seuchen verehrt wurde. So ersuchen einige dieser

Nachrichten den Heiligen auch direkt um Schutz vor der Pest. Auch
in der Marienkirche von Mesocco sind Graffiti in der Form von
Botschaften oder Monogrammen direkt neben bestimmten Heiligen
angebracht, wie beispielsweise zu Füssen Marias. Das Einritzen von
Graffiti kann so als andächtiger Akt gesehen werden, der durch eine

beinahe rituelle Handlung ausgeführt wird. Die Körper der Heiligen
werden durch die Anbringung von Graffiti zu Leinwänden, die diese

Botschaften an Christus überbringen und für die der jeweilige Heilige

Fürbitte leisten soll. Der Körper wird so zur Schnittstelle
zwischen den Wünschen und dem Verlangen der Gläubigen und dem
höchsten Heiligen.
Diese gewählte Nähe zu einem Heiligen ist auch an der Westfassade

erkennbar. Angesichts der Höhe des Freskos des Hl. Christophorus
kann auch hier keinesfalls von einer zufälligen Platzierung ausgegangen

werden. Christophorus gilt nicht nur als Schutzheiliger der Pilger,

er spielte im Mittelalter auch eine wichtige Rolle in der Vorstellung

vom Sterben. Die Menschen fürchteten sich damals vor dem

«mala mors», dem unvorbereiteten und plötzlichen Tod, der sie im
Zustand der Sündhaftigkeit treffen konnte. Mit dem Hl. Christopherus

entwickelte sich schon im 12. Jahrhundert der Glaube, dass man
bloss durch seinen Anblick für einen weiteren Tag vor dem schlimmen

Tod bewahrt wird, wie eine Beischrift auf einem Holzschnitt,
dem sogenannten Buxheimer Christophorus von 1423 verdeutlicht:
«An welchem Tag auch immer du die Gestalt des Christophorus
ansiehst, wirst du nicht zuschanden werden und nicht an einem schlimmen

Tod zugrunde gehen; an einem solchen Tag wahrlich wirst du

von keinem Leid beschwert.»29 Auch das Fresko des Hl. Christophorus

in Mesocco diente also zur Sichtbarmachung der christlichen

Heilkraft und gewährte dem Betrachter Schutz und Sicherheit,

Rechts: Der sogenannte
Buxheimer Christophorus
als handkolorierter
Holzschnitt-Druck eines
unbekannten Meisters aus dem
Jahr 1423 (Ryland Library,
Manchester).
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was durch die Anbringung an der Aussenfassade jederzeit zugänglich
gemacht wurde. Mit dem Einritzen eines Graffito könnte der Gläubige

somit gleichzeitig eine Art Stellvertreter für sich und den
täglichen Besuch angebracht haben. Hier wird die persönliche Anrede

an den Heiligen nur schon durch die vielen Monogramme ersichtlich,
die sowohl von der Bevölkerung des Misox als auch von durchreisenden

Pilgern stammen könnten.
Auch die Graffiti mit historischen Inhalten, beispielsweise der Rückkauf

des Misox, können und müssen als Akt der Memoria gesehen

werden, da sie das Gedächtnis der örtlichen Gemeinschaft repräsentieren

und mnemotechnische Ziele erfüllen: Während einige der
Botschaften als Warnung für kommende Generationen dienen sollten,
stellten andere die Verbindung zwischen Familien her oder zeigten
Erfolge der Vorfahren auf. Dass wir diese eingeritzten Zeugnisse
heute noch betrachten können, liegt vor allem an dem Restaurator
Emil Dillena, der sie bei seinen Restaurierungen als bedeutungsvolle
Formen der Bildrezeption respektierte und bestehen liess. Seine

Arbeit hat Dillena selbst auch mit einem Graffito signiert.

Und heute?

Eine bewegte, wohl über tausendjährige Geschichte liegt heute hinter

der kleinen Kirche Santa Maria del Castello am Fusse der Burg
von Mesocco. Für ihren Neubau waren aus heutiger Sicht wohl
pragmatische Gründe ausschlaggebend, da in jener Zeit die Bevölkerung
anstieg und mit den Machtansprüchen der Grafen von Sax-Misox die

wesentlich kleinere Burgkirche San Carpoforo alleine den
Burgherren vorbehalten war. Diese neue kirchliche Ausrichtung wird
auch durch die zahlreichen Neugründungen von Eigenkirchen, die

1219 unter das Kollegiatstift San Vittore gestellt wurden, erkenntlich.

Für die Marienkirche, die spätestens ab diesem Zeitpunkt zur
Pfarrkirche erhoben wurde, begann damit auch ein neues Kapitel und ihr
Einfluss auf die Bevölkerung des Tales wuchs. In den folgenden Jahren

entwickelten sich Burg und Kirche zu einer Symbiose, die für die

Mesolcina zum religiösen, politischen und gesellschaftlichen
Zentrum und zum absoluten Mittelpunkt für die Bevölkerung wurde.
Als Schnittstelle zwischen Kirche und Welt diente die Marienkirche
auch als Raum fürs Gericht, für Feste, Verhandlungen und
Vertragsabschlüsse. Gleichzeitig schufen die Grafen von Sax-Misox in ihr
aber auch einen zweiten Ort der Repräsentation ihrer Macht, was in
der vorzüglichen Ausstattung ersichtlich ist. Die Kirche erlebte ihre
Blütezeit so erst im Spätmittelalter, als sie durch ihren Einfluss auf



Die Kirche Santa Maria del Castello in Mesocco 113

das tägliche Leben der Bevölkerung zum identitätsstiftenden Merkmal

vieler Generationen wurde. Diese Anziehungskraft behielt sie

aber auch nach der Schleifung der Burgenanlage und nach dem Verlust

des Status als Pfarrkirche bei, was die vielen Graffiti in den Fresken

eindrücklich beweisen. Diese seltene Symbiose zwischen der
Marienkirche und den Menschen des Tals und von ausserhalb gilt es

für kommende Generationen zu bewahren und zu pflegen.

Manuel Maissen studierte Kunstgeschichte und Mediävistik an der Universität Zürich.
Die Kirche Santa Maria del Castello war Gegenstand seiner Masterarbeit. Seit 2016 ist
er Assistent am Lehrstuhl für Bauforschung und Konstruktionsgeschichte an der ETH

Zürich. Er arbeitet an einer Doktorarbeit zur Neueinwölbung bestehender Kirchenbauten

in Graubünden in der Spätgotik.
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